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Jahrgang 1955; Abitur; Kriegsdienstverweigerung und Zivildienst in Israel; ausgedehnte Reisen und jahrelange Aufenthalte in Europa, Fernost, Süd – und Nordamerika; als ‚professioneller Generalist‘ mehrere Berufe gelernt und ausgeübt: Gärtner, Elementarpädagoge, Sprachlehrer, Tastenmensch in Kirche und Rockband; gejobbt in Bäckerei, Holzhandel, Großküchen, Lokalradio, zuletzt im Naturschutz in Ostbrandenburg. Zurzeit Rentner und ehrenamtlicher Auslieferer für Biogemüsekisten. Anzutreffen meistens irgendwo draußen in der Natur. Dieses Buch ist sein erstes und ‚dick genug, um das letzte‘ zu sein. Ein YouTube Kanal ist in Planung….




Widmung

für Rachel Carson - sie schrieb eines der wichtigsten Bücher des 20.
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und Friedrich Wilhelm Sander - hinter einem genügsamen und bescheidenen

Leben verbarg sich sein wundervolles geistiges Werk:

das Institut für Transpersonale Tiefenpsychologie
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Und ich möchte Sie so gut ich es kann bitten, Geduld zu haben gegen alles Ungelöste in Ihrem Herzen und zu versuchen, die Fragen selbst lieb zu haben wie verschlossene Stuben und wie Bücher, die in einer fremden Sprache geschrieben sind. Forschen Sie jetzt nicht nach Antworten, die Ihnen nicht gegeben werden können, weil Sie sie nicht leben könnten. Und es handelt sich darum, alles zu leben. Leben Sie jetzt die Fragen. Vielleicht leben Sie dann allmählich ohne es zu merken eines fernen Tages in die Antworten hinein. R. M. Rilke

Vorwort

in echt; Gendern und andere formale Äußerlichkeiten; Dankeschöns

Soviel gleich mal vorweg: Hier, liebe Lesende, handelt es sich um ein echtes Vorwort. Von dem eigentlichen Buch, das Sie demnächst, hoffentlich und mit Interesse lesen werden, existieren bislang nur verschiedene Entwürfe zu Kapiteln, ein ganzer Berg von Notizen und vor allem sehr viele Ideen und Gedanken. Bei den meisten Büchern, die mir unter die Augen kamen, waren die Vorworte ganz offensichtlich hinterher geschrieben worden, also eigentlich der Benennung nach nur halb wahr: sie stehen am Anfang, vor dem eigentlichen Inhalt, das stimmt noch. Demgegenüber möchte ich versuchen, so ehrlich zu bleiben wie es mir möglich ist und deshalb wahrheitsgemäß zu berichten und auch davon, wie diese Zeilen geschrieben wurden – man nennt dies ‚Transparenz‘. Denn so ist es entstanden – ein Prozess der Umstände auf diesem Planeten und damit meiner eigenen Entwicklung. Und dies soll die Beschreibung davon sein, also ziemlich persönlich, subjektiv und anekdotisch.

Die eurozentrische Sichtweise, die sich auf den Seiten dieses Buches bemerkbar macht –vor allem in Bezug auf die Entwicklungsgeschichte und Evolution des Menschen- ist mir vollständig bewusst. Zwei Gründe dafür: erstens bin ich ein Kind der Kultur Europas und kann mich angesichts der vielen biografischen Inhalte und dem Bemühen um Authentizität mit wirklichem Recht nur so äußern (siehe oben); ich gebe mir ordentlich Mühe, trotzdem nicht allzu tendenziös zu schreiben. Zweitens sind die meisten allgemein zugänglichen (und deutsch oder englisch verfassten), wissenschaftlichen Untersuchungen, Ergebnisse und Theorien eurozentrisch geprägt – sofern man den ebenso kulturell beeinflussten nordamerikanischen Teil des Kontinents dazu zählt. Ja – es gibt sie weiterhin und ausgeprägter denn je – die Kulturhegemonie der ‚Alten Welt‘, aber wer sucht, der findet die mittlerweile gar nicht so leisen Gegenstimmen. 1 Es ist mit Sicherheit interessant und aufschlussreich, an vielen Stellen gerade der diversen wissenschaftlichen Forschungen eine vollkommen andere Perspektive einzunehmen. Auch ein lohnendes Thema für ein weiteres Buch…

Die Recherche zu den Fakten und Statistiken im Hintergrund dazu ist anstrengend und hat mich viel Zeit gekostet, und jede/r von euch kann das bei Bedarf selbst nachholen – falls ihr mir misstraut. Und: es werden ständig Fälle aufgeklärt, in denen falsche (und nicht einmal bewusst gefälschte) Statistiken einen mächtigen Wirbel auslösten (zum Beispiel „die meisten aller Arten von Lebewesen werden allein durch indigene Aktivitäten geschützt“ wurde jahrzehntelang überall zitiert, ist jedoch kaum belegbar und ohnedies aussageschwach) – an verschiedenen Stellen erwähne ich Hannah Ritchies Buch ‚Not the end of the world‘, in dem sie (als professionelle Statistikerin) mit Zahlen zum Artensterben und anderen aktuellen Weltproblemen eine Entwarnung geben möchte – einiges davon hat sich nachgewiesener Maßen als falsch herausgestellt.

In wissenschaftlichen Büchern und auch in denen der mehr populären Art werden akribisch und gründlich meistens alle Quellen genannt und notiert. Meiner Vermutung nach beschäftigen sich die AutorInnen kaum selbst damit, sondern beauftragen fleißige ‚Helferlein‘. Denn häufig sind in solchen Werken dutzende Quellenangaben pro Kapitel angegeben. Die Arbeit habe ich mir erspart - wenn möglich gebe ich die Quellen direkt nach den Zitaten an. Ganz am Ende des Buches finden Sie eine grob sortierte und den Kapitelthemen zugeordnete Liste mit vor allem Buchtiteln und einigen Websites und Quellen, aus denen ich mich bedient habe und die ich empfehle allen, die dort weiter und tiefer vordringen möchten. Sehr viele dieser Buchtitel sind in Englisch, denn das ist die Weltsprache, in der die Wissenschaft heute veröffentlicht; es gibt die meisten aber nach kurzer Zeit auch auf Deutsch. Etliche Informationen habe ich einfach so eingesammelt und aufgeschnappt im Internet, in Zeitungsartikeln, Filmen, podcasts und so weiter. Meist habe ich bei wichtigen Zahlen, Orten und Zeiten mehrfach nachgeprüft – das sollte genügen für meine Zwecke.

Ja, ich weiß – mittlerweile und vor allem aufgrund der täuschend echt wirkenden Illusionen der künstlichen Intelligenz werden Internetquellen immer häufiger angezweifelt, und es wird zunehmend schwieriger, Fakten von fakes, Wahrheit von Geschwurbel, und Originale von Plagiaten zu unterscheiden. Es verhält sich damit wie mit fast allem in diesen Zeiten, in denen das Wenigste aus bekannten Quellen stammt: irgendwann wird es ganz einfach zu viel, alles nachzuprüfen – wem glaube ich letztendlich? Wir müssen darauf hoffen und vertrauen, dass die Ampelanlage tatsächlich für die anderen auf ‚Rot‘ steht, während ich bei ‚Grün‘ losfahre; die im Supermarkt gekauften Äpfel nicht von ‚bösen Stiefeltern‘ vergiftet wurden; und die Narkoseärztin die Dosis der betäubenden Tropfen genau im Blick behält…

Ich verlasse mich auf Logik (Wem nutzt das alles am meisten?), meinen Erfahrungen und einer gewissen Altersweisheit, und letztendlich auch einem ‚Bauchgefühl‘. Ohne einen gewissen Zeitaufwand für zusätzliche Recherche geht das eigentlich gar nicht. Viele deutschsprachigen Nachrichten entspringen einigen wenigen Agenturen (‚Reuters‘, ‚dpa‘ und so), und nur die größten Websites können es sich leisten, deren Informationen nach zu spüren.

Generelle und wissenschaftliche Informationen findet man auf ‚Wikipedia‘ recht gut, zumal diese Quelle auf andere verweist, und dann wird es immer interessanter und verwirrender…

Ein paar der populär-, halb- und vollwissenschaftliche Bücher, die ich gelesen habe, sind historische Originale (z.B. Charles Darwins ‚Voyage oft the Beagle‘) und dadurch aufschlussreich und faszinierend. Und auch diese enthalten oftmals eine Menge von Hinweisen auf andere Bücher, Websites, links, u.a. Mit anderen Worten – ich habe mir echt Mühe gegeben, wahrheitsgemäß zu schreiben, und wer ausreichend Zeit und Neugierde besitzt, kann zusätzlich fleißig werden – und mir gerne die Korrekturen berichten, die ich dann bei Neuauflagen berücksichtige.

Der gesamte Prozess des Schreibens dieses Buches wird voraussichtlich von jetzt (Sommer 2023) bis zum Sommer 2025 dauern. Damit ist klar, dass in diesen so wahnsinnig beschleunigten und sich weiter beschleunigenden Zeiten vieles, von dem ich berichte, überholt sein wird. Ganz bestimmt, wenn ich es wage, aktuelle Politik oder den neuesten Stand von Technologie zu erwähnen. Zum Teil werde ich noch nachträglich hier und da ‚updaten‘; prinzipiell sollte dies jedoch keine vordergründige Rolle spielen: hier und mir ist es wichtig, Grundzüge menschlichen Handelns und Denkens zu klären und letztendlich Sie, verehrte Lesende, mitzunehmen auf eine Reise hin zu den Notwendigkeiten und Optionen der gerade an Fahrt aufnehmenden und nicht mehr vermeidbaren großen Transformation.

Die ‚Version von Vision‘ am Ende des Ganzen habe ich - so viel Ehrlichkeit soll sein - schon bald in ihren Grundzügen, nach dem Beginn des Schreibens verfasst, denn sie musste vorhanden sein, um mir den Weg zu beleuchten. Ohne das Ziel vor Augen wird es schwierig, sich für eine Richtung, einen Weg zu entscheiden.

Mit meinem Schreiben und Deinem Lesen wünsche ich ein Klingeln und Leuchten und Blinken zu erzeugen – geht meiner Erfahrung nach bei den meisten Menschen am besten in direkter und persönlicher Ansprache. Und ich muss es auch gleich zu meiner Entschuldigung loswerden: obwohl ich seit Jugendtagen ständig schreibe - fast so viel wie lese- Tagebücher, Reiseberichte, Gedichte, Gedanken, Geträumtes: ich bin unbegabt, kein ‚Schriftsteller, sondern ‚Jack of all trades, master of none‘ (vieles praktizierend, jedoch ohne Meisterschaft) – also erwartet keine literarische Besonderheiten, beurteilt mich nach den Inhalten und nicht nach der Form. Diese Inhalte sind nicht wirklich neu – gesammelt aus den vielen Quellen, aus denen ich mich hier bediene und seit vielen Jahren bedient habe: gesammelt, gemischt, neu geordnet, konzentriert, und so zu vielleicht neuen Perspektiven gelangt bin. Auch „Lösungen“ habe ich anzubieten, die sich aus dem allen fast schon zwingend ergeben.

Wie Ihr seht, wechsle ich ständig die Ansprachen – siezen, duzen, männlich, weiblich, auch Gendersternchen oder ähnliches werden Euch begegnen. Einerseits ist in diesen Tagen -‚woke‘, politisch korrekt, etc. pp.- alles dran und drin, möglich und reichlich durcheinander. Ich teste hier einmal alles durch, bevor ich mich entscheide. Aber vielleicht bleibt es auch bei der Durchmischung? Denn so ist unsere Zeit, und dann wirkt es vielleicht anregend, und jedefrau, jedermann und jedeses ist je nachdem und je nachder beleidigt, belustigt, besänftigt oder erbost. Mir ziemlich egal, denn es geht um sehr viel mehr (in dieser Zeit) als um Äußerlichkeiten.

Immer und immer wieder sehe ich mich gezwungen, Wörter und Begriffe anzuwenden, die meist aufgrund ihrer Allgegenwärtigkeit und ständigen Benutzung zum einen an klarer Bedeutung verlieren und zum anderen deshalb auch unterschiedlich verstanden und gebraucht, oder gar missverständlich geworden sind. Auch hat die so genannte ‚politische Korrektheit‘, mit der alle paar Jahre bestimmte Ausdrücke zu ‚falschen‘ erklärt und mit ‚richtigen‘ ersetzt werden, zu einiger Verwirrung beigetragen – auch wenn es durchaus nachvollziehbar ist, wenn z.B. Minderheiten nachdrücklich sprachliche Aufwertung einfordern. Ich selbst habe es bei einigen aufgegeben und verwende sie weniger präzis – z.B. das, was man und frau noch vor einigen Jahren als ‚Länder der 3. Welt‘ beschrieben, wird heute generell als der ‚globale Süden‘ bezeichnet – was, betrachten wir einige ärmliche Staaten des, von uns aus gesehen, Osten von Europa, nicht zutrifft. Und zudem auch gleich eine weitere Einschränkung: mittlerweile gibt es selbstverständlich auch in diesen ‚armen Staaten‘ sehr reiche Personen, einen Mittelstand, akademisch gebildete Schichten und Eliten, oft in den Städten. Manchmal taucht auch die Bezeichnung ‚Schwellenländer‘ auf für diejenigen, die sozusagen fast die Tür zur ‚Industrienation‘ durchschritten haben. Kompliziert, denn ein ständiges Vor und Zurück (Indien, Brasilien, Argentinien, viele afrikanische Staaten, u.a.) ist häufig zu sehen – selten eine planvolle und systematische Entwicklung wie in China, welches quasi in Sprüngen zur politischen, wirtschaftlichen und militärischen Weltmacht geworden ist.

Die Benennung des Buches („Psittacula“) war ursprünglich, wie es genannt wird, ein „Arbeitstitel“. Einige Jahre lang führte ich unregelmäßig einen Blog mit dem Namen, aus dem übrigens der Gedanke zu diesem Buch entstand. „Psittacula kaempferi“ und „P. krameri“ sind die beiden, Papageien ähnlichen Sitticharten, die es mittlerweile auf einer stattlichen Anzahl von Kontinenten gibt. Auf meinen diversen Reisen fielen sie mir auf; bei uns in Deutschland wurden die Vögel wohl ursprünglich in städtischen Parkanlagen in Köln und Wiesbaden ausgesetzt. Trotz ihrer extrem auffälligen Erscheinung -kritzegrün, pfeilschneller und -gerader Flug, gellendes Gekreische, fast immer in Grüppchen (oder vielleicht auch deswegen)- sind sie durchaus erfolgreiche Neozoen, also Migranten, Einwanderer, Neubürger, die sich gut anpassen und durchschlagen können. In dieser Weise ähneln sie uns Menschen, und weil ich vor allem von den Menschen auf dieser „unserer“(?) Erde erzählen möchte, habe ich den Titel beibehalten. Außerdem ist der Name auffällig genug, um auf ein unbekanntes Buch eines unbekannten Schreibers aufmerksam zu machen. Eventuell bekommen sie beispielhaft noch ein eigenes Kapitel.

Obwohl relativ linear konzipiert und geschrieben, können Sie sich zum Lesen auch einzelne Kapitel und stichprobenartig Abschnitte herauspicken. Das funktioniert hier ziemlich gut, denn: ich befasse mich mit einem netzartigen System, in dem vieles mit fast allem anderen zusammenhängt. So entsteht auch der Eindruck, ich würde mich häufig wiederholen. Ja und nein: etliche Aspekte unserer bevorstehenden Transformation werden dadurch besonders verstärkt, weil sie gleichzeitig von unterschiedlichen Personen und ihren Entscheidungen in den jeweiligen Fachgebieten vorangetrieben werden; aber es werden in den verschiedenen Bereichen dieselben Fragen mit erneuerter Perspektive betrachtet und beantwortet. Ich selbst lese mitunter ein neues Buch zunächst einmal sprunghaft, denn auf diese Weise entsteht ein ziemlich fundierter Eindruck, dem dann das eigentliche Lesen folgen kann. Dabei sind die Kriterien und ebenso hier: Unterhaltungswert und Lesbarkeit, Verständnis, berührt werden und Relevanz. Die einzelnen Kapitel haben einen Titel und wenn möglich ein paar Stichworte zu ihrem Inhalt zu Beginn.

Lesen ist ja eine ganz besondere Art von Konsum. Das eigene Denken ist aktiviert, Gefühlswelten werden angeregt, es entsteht eine Meinung – oft recht unbewusst. Und: wer liest, lässt sich ein auf die Manipulationen des Schreibenden. Man pausiert, lässt das Gelesene wirken, und ab und an tauchen Fragen auf. Dies ist der Prozess der Wirksamkeit einer Lektüre, und ich versuche ihn zu unterstützen, indem ich manchmal Fragen formuliere und nicht (sofort) beantworte. So ist dieses Buch entstanden: viele Antworten fand ich häufig in vollkommen anderen Zusammenhängen und viel später. Und, na klar: oft genug weiß ich keine Antwort.

Da es -wieder voraussichtlich- kein übliches Nachwort geben wird, an dieser Stelle die ebenso üblichen Dankesworte: grundsätzlich müsste ich so ziemlich allen Menschen danken, denen ich jemals begegnet bin – in Person und „virtuell“, als AutorInnen, JournalistInnen, MusikerInnen und so weiter. Denn wieder: alles ist mit allem verbunden, in einem System, und fast jede Begegnung führte mich zu Hinweisen, Anregungen, Gedanken, Ideen und persönlicher Weiterentwicklung. Jedoch möchte ich einige Namen erwähnen – aus tief empfundener Dankbarkeit für diese Hilfen und Unterstützungen. Und meine Quellen am Ende des Buches (die erwähnten Buchtitel, Websites und links) haben mir sehr geholfen, mein und das Leben zu verstehen, zu bejahen und zu leben.

Meine Familie hat mich mit gutbürgerlicher Bildung vollgestopft. Bücher und Musik waren allgegenwärtig. Meine Eltern haben sich redlich bemüht, mich trotz meines revoltierenden Gebarens anzunehmen und zu unterstützen – auch wenn es ihnen gegen den Strich ging. Meine lieben Geschwister ebenfalls – auch gegen meine Eltern haben sie oft zu mir gehalten. Diese Solidarität hat mir geholfen, meine ziemlich verschlungenen und schwierigen Wege zu verfolgen, die mich letztendlich bis hierhergeführt haben. Von frühester Kindheit an, auch während einer Episode als Rockmusiker, war Johann Sebastian Bach ständige Begleitung und sehr oft Aufrichtung, Hilfe und purer Genuss. Sabine Biela hat die vergangenen Jahre mit mir geteilt, meine geistige Ausrichtung unterstützt und gefördert, welche ihren Ursprung in meiner Familie hatte und eine großartige Neubelebung erfuhr durch die viel zu kurze Begegnung mit Friedrich Wilhelm Sander und seinem „Institut für Transpersonale Tiefenpsychologie“; diese beiden Personen haben mir gezeigt, wie man mit Unbeirrbarkeit und Hingabe seine Lebensziele verfolgen und erreichen kann und sollte. Ich danke schon im Vorhinein allen, die diese Seiten auf Fehler, Verdoppelungen und Mißverständlichkeiten durchforsten. Da dies lediglich händischdigital (von einem Fehlversuch mit KI berichte ich an anderer Stelle) erfolgt, werden penible LeserInnen alles Mögliche zu beanstanden haben… Habt Nachsicht – hier waren keine Profis beteiligt.

April / Mai 2026: So lange hat es nun doch gedauert – fast ein Jahr länger – diesen ‚Wälzer‘ fertig zu stellen. Danke an Romy Foersterling, die Teile des Lektorats übernommen hat, und vor allem auch Gabi Berndt, die mich mit ihrer Begeisterung für dies Buch gerade während der schwierigen, letzten ‚Geburtswehen‘ ermunterte. Sie schrieb dankenswerter Weise den Text auf der Rückseite des Covers. Mein ganz besonderer Dank gilt Miriam Putschar, die stundenlang ihre kostbare Freizeit hergab, um die Werkzeuge für das Lektorat vorzubereiten; danke vor allem jedoch für das von ihr gestaltete wunderschöne und genau passende Umschlagdesign.



1 Jared Diamonds Bücher über seine Hypothesen der untergegangenen Kulturen und Gesellschaften werden millionenfach gedruckt und gelesen. Auch mir gaben sie schon vor Jahren fruchtbare Anregungen. Ein Buch, dass sich mit seinem bekanntesten (‚Kollaps‘) auseinandersetzt und von indigenen WissenschaftlerInnen verfasst wurde (Questioning Collapse („den Kollaps hinterfragen“)), kommt zu ganz anderen Ergebnissen derselben Ereignisse (Osterinseln, Puebloindianer, u.a.) – ganz einfach, weil diese Personen eine gänzlich andere Perspektive einnehmen und Details von Untersuchungen neu interpretieren.




‚Wo soll das alles nur enden?!‘ (Volksmund, verzweifelt)

Einleitung

um was es in diesem Buch geht: sozusagen eine vorausschauende Zusammenfassung

Ich sitze hier an meinem Schreibtisch in einem ostdeutsch-typischem ‚Provinznest‘ ganz am äußersten Rande von Ostbrandenburg kurz vor der Grenze mit Polen, die Oder nicht sehr weit. Es ist drückend schwül, heller Sonnenschein beleuchtet meinen frisch bepflanzten Balkon. Draußen dröhnen Mäher, und andere motorisierte Geräte des Bauhofs. In den letzten Wochen bin ich aus diesem 2. Wohnsitz geflüchtet, ich brauchte eine Auszeit – es fiel mir zunehmend schwerer, äußere Einflüsse zu filtern und mich nicht zu belasten. Die Kolleginnen, die meinen Balkon bewässern wollten, kamen nicht nach – vier Tage lang heißestes Augustwetter ohne Wasser und alles war tot und verdorrt, wie ich bei meiner Rückkehr feststellen musste. Gestern habe ich mit Müh und Not Ersatzpflanzen (im Hochsommer sind Baumärkte und Gärtnereien mehr oder weniger ohne pflanzliche Ware) gekauft, die Toten weggeschafft, und alles neu gestaltet – natürlich mit etlichen blühenden, insektenfreundlichen Stauden – ich liebe alles Lebende. Hier in Pohlitz wohnt der ehrenamtliche Bürgermeister dreier Ortschaften – deshalb werden die Grünflächen, von denen es tausende Quadratmeter gibt, peinlich genau kurz gemäht – mindestens dreimal im Monat –, auch wenn den Aufsitzmäher eine Staubwolke umhüllt und es gar nichts mehr zu mähen gibt. Denn es ist eine der dürrsten Landschaften der BRD – wenig Regen, reiner Sandboden, sengende Sonne, der Grundwasserpegel tief gesunken. Ich bin etwas erholt, sodass die Mäher des Bauhofs mich heute weniger aufregen. Warum haben die sonst diese Wirkung? Natürlich nervt der Lärm, der wesentlich erträglicher wäre, wenn es um irgendwie Nützliches ginge. Dazu Gestank der Zweitaktmaschinen – Freischneider und Laubbläser. Und ganz zum Schluss -zwei- dreimal im Jahr- kommt noch ein Mitarbeiter mit großer Gasflasche und ‚Flammenwerfer‘ dazu und verbrennt alles Grün auf den Pflasterwegen – ohne längerfristige Wirkung. Denn interessanterweise sind diese schmalen Streifen zwischen den gepresst verlegten Betonsteinen wenige Tage danach schon wieder grün – Moose und Gräser, die es schaffen, unter diesen sowieso schon harten Bedingungen zu existieren, gehören zu den Arten, denen die kurzzeitige Hitze der Flamme kaum etwas ausmachen. Also insgesamt eine klassische ‚Loselose‘ (im Gegensatz zu ‚winwin‘) Situation – hier gewinnt niemand (außer den Ölkonzernen und den Herstellern der Werkzeuge und Maschinen): Es wird CO2 in die Luft geblasen, die Arbeiter und die Leute in der Umgebung werden vergiftet und lärmgestresst, kommunale Gelder werden verschwendet, viele Arten von Pflanzen und Tieren werden getötet oder zumindest ihrer Lebensgrundlagen beraubt, der Erdboden weiter verdichtet, ausgetrocknet, ver-Wüstet. Es gibt eine Art von Nutzen, doch der liegt eher im psychologischen oder auch psychopathischen Bereich. Doch davon später.

In diesem alltäglichen Beispiel wird deutlich:

Erstens - Woran wir als Gesellschaft epidemisch erkrankt sind (gefährlicher als Covid–19) – nämlich an einer Art von Geisteskrankheit, bei der vor allem als Symptome Mangel an geistiger Bewusstheit, menschliche Hybris, eine krank machende Trennung von der Natur, Angst vor Veränderung, Ablehnung der Selbstverantwortlichkeit und eine gewisse Realitätsverweigerung in Erscheinung treten-,

Zweitens - Welche Bedeutung die uns bevorstehende Transformation tatsächlich hat – einerseits unser aller (Lebewesen) Überleben zu gewährleisten und dafür eine Menge Bequemlichkeiten, lieb gewonnene Torheiten und das Stadium der unreifen Kindlichkeiten abzulegen und loszulassen, andererseits dafür einen wirklichen „Wohlstand“ und geistige Reife zu erlangen-,

und drittens - die beiden Ebenen, um die es mir auf den folgenden Seiten geht und die sich durch alle Themen und folglich alle Kapitel hindurch ziehen – der Geist und die Materie, Seele und Vernunft.

Alle drei Punkte sind eng miteinander verknüpft – deshalb erscheint mein Schreiben eventuell etwas wirr. Doch habt Geduld und allmählich werden die Gedanken klar. Auf den folgenden Seiten nehme ich mir in jedem Kapitel ein mehr oder weniger wichtiges Element unseres Daseins, Teil unseres gesellschaftlichen Lebens oder meiner eigenen persönlichen Existenz vor und versuche zu beschreiben, woran es krankt, weshalb hier oder auf die bisherige Art keine Nachhaltigkeit möglich ist, und wie Zukunftsfähigkeit erzielt werden kann. Für die wenigsten Themen kann ich irgendeine professionelle Kompetenz aufweisen – genau das ist allerdings auch der Punkt: für euch alle in dieser Zeit ist es mit Leichtigkeit möglich, die notwendigen Informationen einzusammeln und mit diesem Wissen unsere Lage zu beurteilen. Ja – ich hab mich natürlich besonders hineingekniet in diese Materien und euch damit eine Menge Mühe erspart. Ohne besondere Begabung und Ausbildung (ich bin ein ganz gewöhnlicher Gärtner) ist es uns allen gegeben, einen guten Durch- und Einblick zu bekommen und fundierte Schlüsse zu ziehen – mithin bewusstes Denken und Bewusstsein zu entwickeln. Keine Ausreden mehr….

Ich werde immer wieder Beispiele aus meinem eigenen und persönlichen Umfeld und Alltag zur Illustrierung heranziehen, und mich vornehmlich in Deutschland und Europa bewegen. Diese Methode ist ganz richtig äußerst subjektiv, authentisch und prinzipiell die wahrhaftigste, denn nur von diesen Erfahrungen kann ich einigermaßen wahrheitsgetreu berichten und aus ihnen schlussfolgern. Andererseits habe ich allerdings (wie erwähnt) viele Erkenntnisse gewonnen, in dem ich massenhaft Bücher gelesen habe, im Internet recherchiert, in wirklichen und virtuellen Büchereien verbracht und mit etlichen Menschen geredet habe. Letzteres unter anderem fünf Jahre lang in den fünfzig Radiosendungen, die ich unter dem Titel „Alles wird anders: Transformation“ in einem Lokalradio moderieren konnte. Dabei ging es Sendung für Sendung um einzelne Themen von mehr oder weniger gesellschaftlicher Relevanz, die ich gemeinsam mit Spezialisten des Fachs auf ihre zukunftsfähige Ausrichtung geprüft habe. Ähnlich gehe ich an dieser Stelle vor: meiner Meinung nach relevante Bereiche werden betrachtet und nach den oben erwähnten Kriterien untersucht. Wenn es Lösungen in einzelnen Bereichen geben soll (wie auch im Großen und Ganzen) dann sollten sie bestimmte Voraussetzungen erfüllen: 1. Praktikabel – sofort umsetzbar, ohne allzu spezielle Technik oder Technologie 2. Einsichtig – logisch, nachvollziehbar, sich anbietend 3. CO2einsparend, Klima, Natur und Arten schützend, in ökologische Systeme einfügend 4. Die zu erwartenden Krisen und Katastrophen einplanend und 5. Menschen zur geistigen Weiterentwicklung und Reife anregen und dabei unterstützen.

Erst die Arbeit an diesen Seiten hat mir auf verblüffende Weise verdeutlicht, wie sehr alles mit allem („pars pro toto“), jedes einzelne Thema mit allen anderen auf irgendeine Weise verknüpft ist. Gerade in diesen Zeiten von globalen Verflechtungen erscheint es manchmal fast schon magisch, wie Aktion hier Reaktion dort hervorruft. In diesem Buch habe ich versucht, die Kapitel miteinander zu verbinden – nahezu unmöglich hintereinander, denn die systemische Vernetzung von allem wäre in einer Art von dreidimensionalem Buch erst gewürdigt – was unsere Beschränktheit im Denken aufzeigt; Sprache und Gedanken assoziieren gern scheinbar wahllos und durcheinander, doch Gleichzeitigkeit und Mehrdimensionalität sind uns nicht möglich, sondern denken und reden geschehen strikt linear. Schade eigentlich… Aber was dann geschieht ist natürlich, dass ich mich immer wieder wiederhole – zwangsläufig. Und: Veränderungen, die wir an einer Stelle bewirken, werden auch ganz woanders spürbar, was außerordentlich hilfreich sein wird in der Transformation. Auch dies werden Sie erkennen, wenn Sie die folgenden Seiten lesen.

Es wäre Augenwischerei würde ich behaupten, dass ich keine vorgefasste Meinung hätte, wenn ich mich in diesem Buch einem bestimmten Thema widme. Da ich seit vielen Jahren recherchiere, Bücher lese, Filme sehe, Berichte höre und Gespräche führe, kristallisieren sich Gedanken zu Meinungen und manchmal werden Ideen zu Plänen, die zu aktivem Handeln führen. Andererseits bin ich immer wieder erstaunt und überrascht, wieviel ich mich mit den Jahren verändert habe – und ja: es gibt diese gewisse ‚Altersweisheit‘, die Einsichten ermöglicht, die vor Jahren undenkbar schienen. Ein recht bemerkenswertes Gespräch fand ich vor kurzem auf youtube, in dem Paul McCartney, der ja auch mit großen Schritten auf die 90 zugeht, erklärte, wie er zum dem Lied ‚Yesterday‘ kam: die Melodie hörte er in einem Traum, und auch der Text formte sich sehr schnell – ein typisches Liebeslied, das das Ende einer romantischen Beziehung besingt – so haben wir alle das immer empfunden und bei entsprechendem Anlass mitgesungen…. Nun erklärte der ‚weise‘ alte Mann, dass ihm gekommen sei, sein Unterbewusstsein (das ‚Höhere Selbst‘) könnte ihm einen Streich gespielt haben und es hätte genauso gut eigentlich seine Mutter gemeint sein können, die unerwartet und für ihn unerklärlich starb, als er noch ein Kind war. (Textzeile: ‚Warum sie gehen musste weiß ich nicht – sie hat es mir nicht gesagt‘)

Als gerade mal schulpflichtiges Kind haben mich Erlebnisse und auch Literatur zu Tränen berührt, die eine wunderbare Gemeinschaft oder eben die unüberbrückbare Trennung von Mensch und Tier aufzeigten; gelegentlich auch wieder heute als alt werdender Mensch. Nils Holgersson verabschiedet sich von den Graugänsen unter Tränen, denn mit der Rückgewinnung seiner Menschengestalt hat er die Sprache der Tiere verloren. Und ich war selbst vollkommen Mogli, der innig verbunden mit den Wölfen und anderen Tieren zusammenlebt. Unter der Oberfläche all dieser herrlichen, oft humorvollen und durchaus kind- und jugendgerechten Erzählungen in Kiplings „Dschungelbuch“ schimmerte jedoch auch hier Moglis Mensch- und damit Anderssein. Und ich begann mich zu fragen: wieso sind wir so sehr voneinander getrennt? Sind die Tiere das auch untereinander? Warum bin ich so gefürchtet in der Tierwelt – ich tu ihnen doch nichts? Wir sind mehr oder weniger verwandt - ab wann und womit begann diese Spaltung, und ist sie umkehrbar? All diese mich schon so lange drängenden Fragen liegen in einem spannenden Übergangsfeld, zwischen Wissenschaft und Philosophie, Spiritualität und Wissen, Spekulation und Fakten. Und ich habe noch längst nicht alle Antworten gefunden.

Ein für meine Begriffe wesentlicher Aspekt einer wirklichen Transformation ist jener, welcher häufig in Diskussionen und Publikationen ausgeklammert wird – das zu verändernde Bewusstsein. Allein die Gründe für diese deutliche Lücke sind vielsagend: psychologisch-kollektive oder gar geistige Elemente sind verpönt – man vertraut nur den „harten Fakten“ von Wissenschaft und Statistik; spirituelle Erfahrungen sind (scheinbar) zu persönlich geprägt und subjektiv; unsere Zivilisation basiert mittlerweile darauf, die Existenz von möglichen, bislang „unbewiesenen“ Zuständen, Optionen, Regeln, usw. zu verleugnen oder als zu spekulativ nicht in Betracht zu ziehen. Doch gibt es längst geradezu „unglaubliche“, jedoch ausreichend „harte“ Fakten der Wissenschaft, die trotz ihrer Bedeutung noch nicht im allgemeinen Meinungsbild (neudeutsch „mainstream“) angekommen sind. Selbst Einstein hat Zeit seines Leben nach dem „Fehler“ in seinen eigenen Berechnungen gesucht, wonach z.B. die offensichtlich unkalkulierbare und möglicherweise regellose „Wahrscheinlichkeit“ des Verhaltens von Elementarteilchen („Unschärfe“) bewiesen wurde. Er ging davon aus (und zeigte damit seine tiefe Verwurzelung im althergebrachten Denken), dass alles im Universum nach dem „Urknall“ (also nach der Schöpfung) in festgelegten Bahnen und nach erkennbaren Regeln verläuft („Gott würfelt nicht“). Unerklärlich (jedoch experimentell bewiesen) auch das präzis gleichzeitig stattfindende Verhalten von vorher zusammenhängenden Teilchen, die auf große Entfernungen getrennt wurden. Und „hardcore“ Wissenschaftler wie Dr. Ed Wittler akzeptieren mittlerweile -wenn auch widerstrebend- die berechnete Existenz des Multiversums – also, dass es eine unendliche Anzahl von parallel existierenden Universen geben könnte.

Gleichzeitig bewegt sich ein großer Teil der Menschheit auf den unterschiedlichsten Gebieten der Spiritualität – auf die eine oder andere Weise entweder suchend oder fest gelegt religiös, abergläubisch oder ideologisch (Ideologien sind letztendlich nichts anderes als spekulative Analysen und Glaubenskonstrukte). Es gibt also ein menschliches Bedürfnis oder zumindest eine Neugierde nach einer Erklärung für das Unerklärliche – dies wiederum führt zu bewusstem Denken und Handeln.

Ganz wichtig: eine wirklich erfolgreiche und nachhaltige Transformation bedeutet eine vollkommen veränderte geistige Einstellung – zu uns selbst, zu unserer Stellung auf dieser Erde und in diesem Kosmos, und zum Leben und dem System, in dem wir unverrückbar existieren. Damit kommen wir zu dem aus meiner Erfahrung und Perspektive schwierigsten (und dem entscheidenden) Wandel: wie können Menschen dazu bewegt werden, sich selbst zurück zu nehmen, ja zu verzichten auf die immer noch möglichen Annehmlichkeiten, den Luxus, die hedonistischen Zerstreuungen und viel geliebten Ablenkungen von der Realität, die vielen überflüssigen, andere Lebewesen schädigenden Verhaltensweisen? Die irrationale Furcht vor und die hermetische und systematische Trennung von der „Natur dort draußen“, eine geradezu psychopathische Kontrollwut, Mangel an Demut und Ehrfurcht und das Festhalten an alten Gewohnheiten und überkommenden Traditionen, auch die traditionellen Gegnerschaften müssen überwunden werden – wenn es geht freiwillig, und das ist jetzt noch möglich. Bewusstseinswandel ist die Grundlage dieser Transformation. In wenigen Jahrzehnten, möglicherweise sogar nur Jahren werden wir genau dazu gezwungen werden – von der alles überragenden Gewalt der natürlichen Kräfte, die wir schon längst am Werk sehen können.

Wenn von „Wohlstand“ mehr denn je geredet und geschrieben wird, ist allzu oft eine wie ich finde merkwürdige Version gemeint – rein materiell, hedonistisch (nach „Lust und Laune“) definiert, dabei mehr und mehr und in immer größerer Abhängigkeit von Technologie und Systemen, die ihrerseits immer mehr Kontrolle erfordern. Menschliche Bedürfnisse nach Ruhe, Naturerleben, echtem Familien- und Sozialleben, Kreativität und tief empfundenen Glück sind deutlich vorhanden und werden wie irre gesucht, gleiten jedoch bei diesem Streben immer mehr aus unseren Händen. Genau diese sind es, die den transformierten Wohlstand jedoch definieren. Gefunden werden sie – unter anderem im Verzicht…. Mit diesen Seiten möchte ich euch und Sie dazu anregen, sich zumindest in Gedanken mit all dem zu beschäftigen, eventuell Ideen zu entwickeln oder sogar sich auf den eigenen oder einem von anderen vorher gegangenen Weg zu machen, diesen Wohlstand zu finden, zu entdecken, zu schaffen und zu genießen.

An entsprechender Stelle beschäftige ich mich und euch mit den ganz und gar erstaunlichen geistigen Fähigkeiten, die allen Menschen zu eigen sind, und die sie von allen anderen Arten von Lebewesen fundamental unterscheiden. Leider wurden diese „göttlichen“ (ich benutze dieses Attribut ganz bewusst) Begabungen weitgehend zur Herstellung von technologischen Spielzeugen, zur Verbesserung unserer Bequemlichkeiten, zur Entwicklung von Unterhaltungsmitteln, Produktion von Massenvernichtungswaffen (gegen Menschen und Tiere und Pflanzen) und allerlei Tricks zur naturfeindlichen Lebensverlängerung des Menschen eingesetzt – alles dies wissentlich mit den bekannten, Leben zerstörenden ‚Kollateralschäden‘ (die unbeabsichtigten und billigend in Kauf genommenen Nebenwirkungen). Es wird höchste Zeit, diese typisch menschliche Genialität abzuziehen von den erwähnten Tätigkeiten, und auf die Möglichkeiten und Notwendigkeiten zu richten, die uns ein wirklich gutes Leben ermöglichen im Einklang mit den göttlichen Regeln des Lebens.

Fortsetzung und Ende der Episode vom Beginn dieses Kapitels: Auf komplizierten Umwegen bekam ich im Mai einen Termin zu einem Treffen und Gespräch mit dem Bürgermeister – vorsichtig-diplomatisch freundliche Anfrage, ob man in direkter Umgebung meiner Wohnung das Gras wachsen lassen könnte? Als (mitunter auch beruflich) praktizierender und interessierter Naturschützer würde ich doch gern einmal sehen, was hier so alles wächst… Und außerdem würde ich bei Interesse eine unverbindliche Art von Beratung anbieten, zu umweltfreundlichen Mähmethoden, als ehemaliger Landschaftsgärtner, der durchaus mit derartigen Arbeiten vertraut ist. Selbstverständlich wüsste ich um die Bedürfnisse der meisten Bewohner, alles hübsch kurz und aufgeräumt zu sehen. Großes Wohlwollen auf der anderen Seite – schließlich hatte er gerade Urlaub in meiner ehemaligen Heimat verbracht. Er würde sich zwecks Termins im Bauhof bei mir melden.

Und so ließen die verehrten Berufskollegen vom Bauhof tatsächlich auf einigen Flächen das Mähen sein, und es entstand vor dem Haus ein wundervolles Paradies, eine typische Magerwiese mit unterschiedlichen Gräsern und buntem Blütenreichtum, dazu viele Insekten, erste Grashüpfer, Schmetterlinge, verschiedene Vögel kamen vorbei, und abends flogen die Fledermäuse dicht darüber. Jeden Tag entdeckte ich neue Bewohner – es ist ein Wunder, wie durch einfaches Loslassen, Verzichten und Nichtstun Natur wiederaufersteht und sich anpasst. Sie hat kein Problem mit uns, aber wir mit ihr, und das nicht gerade wenig. Und unsere Probleme zeigen logischerweise auf die überall sichtbare Trennwand zwischen Mensch und Lebewesen – klar und deutlich erkennbar im Mähen vor meiner Haustür. Obsessives Kontrollieren auf der einen Seite, hartnäckiges Weiterleben auf der anderen…

Und der angesagte Termin mit dem Herrn Bürgermeister? Nichts dergleichen. Stattdessen kam ich 5 Wochen später eines Tages von der Arbeit nach Hause und es war alles abgemäht, kurz und schmerzhaft, und keinerlei Kommunikation von irgendjemandem. Was nur verdeutlicht die Liste der Probleme, wenn wir selbst kleine Veränderungen in unseren Mitmenschen anregen wollen: als ‚Besserwessi‘ bin ich hier im Osten nur geduldet; ‚Ordnung muss sein‘; ‚das haben wir immer schon so gemacht‘; usw.

Zugegeben: mein Denken ist weder neu noch originell. Ich habe mich fleißig bei anderen AutorInnen bedient und in den unterschiedlichsten Quellen gewühlt und bin an einem sowohl pessimistischen als auch zuversichtlichen Punkt angelangt. Wir werden große Schwierigkeiten bekommen, sehr große. die wenige Zeit, die noch geblieben ist, um Klimakrise, Artensterben und anderen Katastrophen wenigstens abzumildern, wird nicht ausreichen, zumal die selbst gesteckten ‚Klimaziele‘ (Paris – 1,5° - ihr erinnert euch), soweit ich informiert bin, bisher nur von Bhutan erreicht wurden, und auch in Zukunft kaum erreicht werden können. Kaum eine Regierung arbeitet konsequent daran – diejenigen, die lobend erwähnt werden, betreiben ‚greenwashing‘ – also Augenwischerei. Paradebeispiel ist Norwegen: während sie sich fleißig bemühen, die Energiewende im Inland voranzutreiben, verkaufen sie aus frisch erschlossenen Quellen Erdöl und Gas in alle Welt… Nein, so wird das nichts - wir haben es ‚verpatzt‘. Es gibt einige durchaus ernsthafte Menschen, die dies anders sehen – ich bezeichne sie als „Zweckoptimisten“, die häufig auf Technologien hoffen, die bisher weder marktreif, noch erprobt, noch vorhanden sind. Atomkraft taucht natürlich immer wieder auf (dazu schreibe ich an entsprechender Stelle noch etwas), ebenso ‚Carbon Capture and Storage‘… Im Theater gibt es diesen Begriff ‚deus ex machina‘: wenn eine Situation ausweglos erscheint, wendet der Autor oder Regisseur des Stücks alles zum Guten, in dem „eine göttliche Lösung aus dem (Theater)Himmel fällt“ (B. Brecht hat dieses Prinzip in einigen seiner Theaterstücke mit Vorliebe und Ironie eingesetzt). Das soeben erschienene Buch ‚Not the end oft the world‘ von Hannah Ritchie, die die vorliegenden Daten ganz anders deuten möchte als bisher, ist hierfür ein Beispiel. Sie ist von Beruf Statistikexpertin und ist z.B. bezüglich der Fischbestände mit falschen, überoptimistischen Zahlen in die Irre geführt worden…

Auch ich bin Optimist – allerdings anders als sie und eher verhalten, denn ich glaube, dass die Menschen, die die kollabierenden Systeme der nächsten Jahrhunderte überleben werden, endlich einsichtig genug sind, eine wirkliche Höherentwicklung zu vollziehen. Angesichts der gewaltigen Veränderungen, die wir mit dem menschlichen Anderssein dem Planeten und allen auf ihm lebenden Wesen aufgezwungen haben, stehen Fragen wie Elefanten im Raum und werden doch -und das finde ich erstaunlich- konsequent vermieden, obwohl ihre Beantwortung zwingend notwendig erscheint. Denn wie können wir eine wirkliche und wichtige Transformation erwirken, wenn allein frei wachsende Grashalme so viel Abwehr und Kontrollsucht hervorrufen? Betrachten Sie einmal die Rentner und Rentnerinnen, die ‚Rücken haben‘ und deshalb überaus gequält stundenlang auf ihren mit Betonplatten belegten Gehwegen jede Ritze mühevoll bearbeiten (oder wahlweise vergiften oder verbrennen). Was ist da los?

Ganz klar: diesem Planeten und allen von ihm abhängigen Lebewesen stehen äußerst unruhige, ja katastrophale und beängstigenden Zeiten bevor; viele werden sterben und untergehen, Zerstörung und Verödung sind jetzt schon zu sehen, und wir Menschen sind die Ursache. Anfangs noch naiv und unschuldig, inzwischen jedoch bei ausreichendem Wissen und klarem Verstand handeln wir weiter so. Das muss aufhören.

In gewisser Weise beruhigt mich die massive Reaktion der Gesamtnatur auf unser Handeln: da ist ein Mechanismus zu beobachten, der für den Ausgleich und die Wiederherstellung eines wie auch immer gearteten Gleichgewichts zuständig zu sein scheint. Und ich bin optimistisch genug und rechne damit, dass einige Menschen die schwierigen Zeiten überleben werden, und dann auf eine Art leben werden, die geistige Reife und persönliche Weiterentwicklung als Priorität sieht, alles Leben auf dieser Erde wert schätzt und achtet, und den Menschen, also sich selbst, bescheiden als Teil des Gesamtkosmos betrachtet, und nicht in Herrschaft und Ausbeutung den Boden mit Füßen tritt, sondern mit Liebe und Bewunderung nur das benutzt und nimmt, was wirklich nötig ist – und das ist bei ehrlicher Betrachtung erheblich weniger als was wir uns in diesen letzten Jahrhunderten als unser Recht zu nehmen erfrecht haben.

Davon möchte ich schreiben – von dem was wirklich ist, was wirklich passieren wird und was unser Handeln ab jetzt bestimmen kann – gar nicht wirklich kompliziert wenn auch komplex. Es gibt im Übrigen eine ganze Menge Leute, die dorthin unterwegs sind, und auch von denen möchte ich erzählen. Manche erscheinen mir wie verkappte Engel, die in Menschengestalt und innerhalb eines Menschenlebens, vielleicht gar nicht um ihre geistliche Herkunft wissend, Gutes tun. Exemplarisch stelle ich euch kurz vor den alten Winzer, den ich im mittleren Moseltal traf, unweit von Trier, in den Monokulturen der Weinberge. Die sind bekanntlich getränkt von den vielfältigen Spritzungen, die Pilzkrankheiten und Schadinsekten vernichten – kollateral jedoch genauso die vielen unschuldigen anderen. Dieser ruhige Herr war dabei, geduldig wunderschöne Trockensteinmauern aufzuschichten mit den hier überall vorkommenden rötlichen Schieferplatten. Er fand die hier und dort errichteten Ruheplätze für rad- und fußwandernden Touristen langweilig und gestaltet sie neu mit eben diesen Mäuerchen, auch mal einem kunstvollen Kegelförmigen Türmchen – ‚Eidechsen-WG‘ nennt er die schmunzelnd. Und wirklich: nirgendwo sah ich eine derartige Populationsdichte von den flinken und gar nicht so scheuen Reptilien, denn natürlich bepflanzt er die entstehenden Flächen mit Stauden und Sträuchern, und mit den dazwischen gestreuten Blumensamen entsteht eine sichtbar bunte Vielfalt, die Schmetterlinge, Grashüpfer und tausend andere Insektenarten anlockt – das Eidechsenfutter…. Seit Jahren schon kreiert er diese Oasen in der Wüste – ‚meine 6 Tage Woche im Rentenalter‘. Ob es eine ausgleichende Betätigung ist für die Naturvergiftung im Arbeitsleben vor der Rente – hab‘ ich ihn nicht gefragt.




‚Die Vernetzung und Rückkopplung aller Erscheinungen des Lebens auf diesem Planeten wird zur unumkehrbaren Erfahrung der Welt von morgen.‘ (Eugen Drewermann) ‚Wenn der Wind des Wandels weht, bauen die Einen Schutzmauern, die Anderen bauen Windmühlen.‘ (Chin. Weisheit)

Kapitel 1

1.Von der Raupe zum Schmetterling: Transformation

Definitionen, Bilder, gute Gründe und ungute Zwänge, und beste Voraussetzungen für Zuversicht

Kaum ein anderer Begriff wird in dieser Zeit so sehr benutzt und strapaziert, und da er auch für dieses Buch zentral ist: hier nun bekommt er ein eigenes Kapitel. Ein Fremdwort aus dem Lateinischen ist er und bedeutet ganz direkt übersetzt „Umwandlung, Umformung, Veränderung“. In der Physik findet man ihn als technischen Begriff zur Erhöhung oder Herabsetzung der elektrischen Spannung (mit einem „Transformator“), in der Mathematik bei z.B. der „Koordinatentransformation“, aber auch in der Medizin („Maligne T.“), Betriebswirtschaftslehre, Genetik, Linguistik, Bodenkunde und einigen Fachgebieten mehr – also ein fast schon inflationärer Gebrauch. Mit einer gewissen Signalwirkung verbunden ist Transformation immer „eine deutliche Veränderung einer grundlegenden Eigenschaft, zum Beispiel der Form“ (Wiktionary), also fundamental („an den Grundfesten“) und radikal („im Wurzelwerk“). Ich würde gern zwei Bilder bemühen – das eine aus den Märchen: die Zauberin oder der Zauberer hebt den Zauberstab und verwandelt z.B. einen Menschen in ein Tier, oder die Prinzessin wirft den Frosch an die Wand und er wird zum Prinzen – „Verwandlungen“; das zweite das bekannte aus der Natur: aus der kriechenden, fressgierigen Raupe wird der wunderschöne gleitende und fliegende Schmetterling – eine so unfassbar umwälzende Umwandlung, dass die Menschen in früheren Zeiten dies als göttliche Zauberei ansahen. Auch die in alten Mythologien zu findende Gestalt des „Phönix aus der Asche“ (wahrscheinlich aus dem ägyptischen Halbgott ‚Benu‘ in Reihergestalt entstanden) beschreibt den Vorgang des immer wieder aufs Neue sich transformierenden und wiedergeborenen Lichtes aus dem Dunkel heraus. Das Neue ist nicht mehr wie das Alte – nicht mehr wieder zu erkennen, nicht mehr vergleichbar – in eine andere Dimension gewechselt. Im Grunde bedeutet jede Geburt, jeder Moment, in dem ein neues Leben auf die Welt kommt, in diesem Sinne eine Transformation – also die unzählbare Wiederholung des göttlichen Schöpfungsaktes. Auch im durchaus wissenschaftlichen Sinne: kleinste, seit ewigen Zeiten existierende Teile werden ständig voneinander getrennt und zu neuen Komplexen und neuem Leben zusammengefügt – transformiert.

Die Transformation, die ich an dieser Stelle meine, und die diesem Planeten und damit uns bevorsteht -ob wir es wollen oder nicht, ist nunmehr durch unser fahrlässiges Handeln völlig irrelevant geworden- beinhaltet die Veränderung sämtlicher Anteile der Biosphäre und unseres Lebens. „Starker Tobak“, ich weiß, aber nur für diejenigen, die die Augen, Ohren und Gehirne noch nicht ganz geöffnet und den Kopf noch nicht vollständig aus dem Sand gezogen haben….

Es ist sehr wohl nachvollziehbar, wenn Menschen einsichtig genug sind, den wirklichen „Zeitenwandel“ zu erkennen, sich jedoch gleichzeitig davor fürchten. Denn die Erkenntnis um die Gewaltigkeit der Veränderungen, die wir gezwungen sind vorzunehmen (oder passiv zu erleiden), bringt mit sich Sorgen und Ängste: äußere und innere Widerstände werden uns begegnen (ich erinnere an die Grashalme im vorigen Kapitel), Kriege, Katastrophen, Seuchen, Hunger – vieles von dem, was wir in diesen außergewöhnlich freundlichen, sanften, bequemen, sicheren und sorgenfreien letzten Jahrzehnten besaßen, wird in Frage gestellt oder von uns genommen werden. Bitte glauben Sie mir: einige sorgenvolle Stunden habe ich nachts wach gelegen und mir versucht vorzustellen, was da auf uns zukommt. Leider besitze ich genügend Fantasie, und diese in Verbindung mit realistischem Wissen hat mir den Schlaf gestohlen. Ich bin alt genug und ausreichend gebrechlich, um die schlimmsten Jahrzehnte dieser gewaltvollen Umbrüche nicht mehr zu erleben. Auch habe ich auf meinen Reisen und in meinem Leben einige Erfahrungen gemacht, die nahe genug am Rande der Zivilisation stattfanden – ich weiß genau, dass ich nicht längere Zeit ohne schützende Wände um mich herum und ohne das sprichwörtliche Dach über dem Kopf, ohne wärmende Öfen oder kühlende Gebäude, ohne Lebensmittel verkaufende Märkte oder gar mit bedrohlichen Kriminellen und Banden irgendwo in der Nähe, leben könnte. Doch das alles wird kommen, das werden die kritischen Zeiten des Übergangs, die wir gemeinsam bewältigen können und müssen. „Wir schaffen das“ könnte ich jetzt schreiben – denn ich sehe ein paar Wege, das alles weniger beängstigend zu gestalten. Und ich bin nicht der einzige.

Auf diesen Seiten möchte ich versuchen (und ich hoffe so sehr, dass es mir gelingt!), uns und euch die Furcht vor der Transformation zu nehmen und zu infizieren mit dem Virus der Zuversicht; eine ganze Menge von diesen unseren Besitzständen -an materiellen und immateriellen Gütern- sind so vollständig überflüssig, dass wir ihr Fehlen schon nach kurzer Zeit gar nicht mehr als Mangel empfinden; vieles ist so reibungsvoll und insgeheim quälend, dass wir Erleichterung spüren werden; und viele der Schäden in uns und in dem Leben um uns herum werden heilen können. Wir können wieder in unsere Selbstwirksamkeit eintreten, spüren die Last und Lust der eigenen Verantwortlichkeit und genießen die Fähigkeit zu fliegen, wo wir zuvor nur kriechen konnten…

Es geht eben nicht nur um eine „Energiewende“, „Verkehrswende“, „Agrarwende“ und so fort. Ja, Transformation einer Gesellschaft beinhaltet all das, und doch viel mehr und zugleich – weniger und einfacher, wenn man einmal verstanden hat, um was es geht: „Wertewandel“ ist auch so ein neuer Begriff, doch damit kommen wir der Sache schon näher. Denn: das, was uns an diese unangenehme, fast schon apokalyptische Stelle gebracht hat, ist ein geistiger Standard, der vor allem in den so genannten „westlichen“, also europäisch stämmigen Denkschulen entstand. Diese Kultur (maßgeblich gefördert und unterstützt vor allem durch monotheistische Religionen und paradoxerweise ihre Gegenbewegungen, die sich zu materiell und politisch orientierten ‚Parteien‘ formten), sah und sieht den Menschen vor allem in seinen Sonderrolle als ein Wesen abseits und über dem übrigen Leben stehendes. Und daraus entstanden eine unbegrenzte und maßlose, herrsch-süchtige Arroganz und der Anspruch von absoluter Kontrolle über alle Systeme der Natur – irrationales, unrealistisches und wohl auch psychisch krankhaftes Denken, das sich in fast jeden Winkel dieser Erde ausbreitete und in allen Gesellschaften und gesellschaftlichen Schichten finden lässt, mit Ausnahme von einigen Restpopulationen von indigenen und naturnahen Kulturen. Diese Arroganz (auch Hybris, frevelhafter Stolz, Übermut, frevelnde Selbstüberhebung) ist es, die uns nach Meinung etlicher kluger Menschen an diesen unnötigen Rand der Vernichtung gebracht hat. Längst wären wir schon sehr viel weiter und höher entwickelt, hätte nicht diese überhebliche Blindheit uns dazu verführt, Luxus und Bequemlichkeit ohne Rücksicht auf schwächere Lebewesen und unprivilegierte Mitmenschen durchzusetzen. Wir sind nun mal -mit allen besonderen Fähigkeiten und hoch entwickelten Fertigkeiten- in erster Linie biologisch gegründet und somit Teil der biologischen Systeme in diesem Kosmos. Die wirklich geistigen Möglichkeiten, die uns zur Verfügung stehen und die nur mit Demut und Einsicht unserer wirklichen Stellung zu entwickeln sind, haben wir bisher kaum genutzt. Und sie werden von den Verfechtern der Hybris -Realpolitiker, Technologen, und anderensogar abgelehnt, verneint, als Geisteswahn abgetan. Jedoch sind diese geistigen Werte (mit ‚Nachhaltigkeit‘, ‚Zukunftsfähigkeit‘ oder auch ‚Glück‘ ‚Wahrer Wohlstand‘ und ‚Gemeinwohl‘ nur fragmentarisch beschrieben) die Faktoren, die uns als eigentliches Ziel der Transformation vor Augen sein sollten.

Anfangs ein großer Schritt im neuen Denken begleitet von kleinen Schritten im Handeln wird es sich bald umkehren, und unsere Schritte im Handeln werden größer, während sich das neue Denken festigt und nur noch kleinere Schritte benötigt. Ganz bewusst sich zu entscheiden für den notwendigen Verzicht ist wichtig – wie am vorherigen Beispiel der Wiesenfläche vor meinem Haus: vieles was wir tun können -weil die Technologie es uns ermöglicht- können wir auch einfach nicht tun und in Ruhe wachsen und leben lassen. Wir müssen uns mit Dankbarkeit verabschieden von den vielen kleinen und großen Dingen, die uns in unserem Alltag so lange Zeit begleitet haben. Die Wunder der technologisch erreichten Ebenen (die Beispiele und Zeugen unseres großartigen aber leider fehlgeleiteten Geistes) sind zumeist Alltagsgegenstände: das Marmeladenglas mit „Twist-off-Deckel“, das scharfe Küchenmesser, die Plastiktüte, der Autoreifen, die kleinen und großen Rechner, und die alltäglichen Bequemlichkeiten: das heiße und kalte Wasser aus dem Hahn, der Supermarkt, in dem ich schnell mit dem sicheren Geld meiner Kreditkarte alles Notwendige sofort kaufen kann, die Waschmaschine, das Mobiltelefon – sie alle sollten nicht mit Verachtung sondern Ehrfurcht und Dankbarkeit verabschiedet werden und verschwinden – nach einer Zeit des Überganges, in der sie uns noch begleiten müssen.

In den letzten Jahren bin ich häufig für kürzere und längere Aufenthalte im Harz und gern und oft in anderen unserer wunderschönen, typisch deutschen Mittelgebirgslandschaft unterwegs gewesen, mit dem Fahrrad oder zu Fuß. Hier findet sich ein perfektes Beispiel dafür, wie diese ‚Transformation‘ uns praktisch aufgezwungen wird, wenn die deutlichen und lautstarken Warnungen ungehört verhallen und Gelegenheiten nicht rechtzeitig genutzt werden, und was es dann bedeutet, nur noch hinterher aufräumen zu können… Die riesigen Flächen der monokulturellen Fichtenplantagen sind fast verschwunden. In wenigen Jahren mussten sie im Eiltempo geerntet werden, teilweise kann man die großen Stapel noch an den Waldwegen liegen sehen. Die zunehmende Trockenheit hatte die Nadelbäume geschwächt und die Borkenkäfer haben sich die Schwäche zunutze gemacht. Jahrzehntelang wurden die Warnungen der Fachleute ignoriert; das durch sauren Regen verursachte erste Waldsterben wurde mit Katalysatoren für die Verbrennermotoren und Kalkabwürfen per Helikopter auf die Plantagen gerade so gebremst. Das war lediglich eine Vorwarnung – das Geschäft mit dem Billigholz haben die letzten Dürreperioden mehr oder weniger beendet. Für viele Bewohner war das ein echter Schrecken, und bis heute trifft man auf die Jammernden, die den traurigen Anblick beklagen. Sie erkennen (noch) nicht, wie das neue Leben erst jetzt so richtig loslegen kann: die Fichtenforste waren eintönig, dunkel, schweigsam und überwiegend leblos. Jetzt – vor allem nach zwei recht niederschlagsreichen Sommern – sind die Flächen bereits mit den typischen Pionieren bewachsen: Weißdorn, Schwarzdorn, Brombeeren, Birken, Holunder, Ebereschen, Wildobst, aber auch junge Buchen und Eichen, und überall die violetten Blütenmeere von Fingerhut im Frühsommer und nun, zum Herbst hin Massen an Weidenröschen… Es fehlt noch an entsprechenden Insekten, Vögeln, Eidechsen – die werden aus den vormals raren offenen Gebieten einwandern.

Ja - schon jetzt sind die transformativen Kräfte am Werk, sie hinterlassen sichtbare und häufig destruktive Spuren und Zeichen: Gesellschaften beginnen sich zu bewegen und die Politik der vergangenen Jahrzehnte löst sich auf, der Nordpol wird -zum ersten Mal seit tausenden von Jahren- in Kürze im Sommer mehr oder weniger eisfrei sein, die Anrainerstaaten am südlichen Mittelmeer erleben bereits im Winter sommerliche Temperaturen und reglementierten Wasserverbrauch, riesige Flächen in Sibirien, in Australien, in Amerika und auch in Südeuropa brennen jedes Jahr, und das Artensterben ist in den zahlenmäßigen Dimensionen angelangt, die den Vergleich erlaubt mit denen, die in grauer Vorzeit durch kosmische Katastrophen verursacht wurden.2 George Monbiot schreibt: “We are in the midst of the sixth Earth systems collapse.“ (Wir sind inmitten des sechsten Zusammenbruchs der Systeme dieser Erde), und weiter, dass die fossilen Nachweise für die vorherigen Massensterben der Arten aufzeigen, dass in dem Zusammenspiel des gesamten Ökosystems viele Teilsysteme zerbrechen, bevor oder während ein derartiges Artensterben dies anzeigt – so auch in unserer Zeit. Das alles klingt schrecklich, wie ein Düsterruf „das Jüngste Gericht ist gekommen!“ Doch darum geht es überhaupt nicht. Obwohl der Druck hin zu einer echten Transformation der menschlichen Gesellschaften und jedes Menschen größer wird, und es ein Irrtum ist zu glauben, wir hätten in dieser Hinsicht eine Wahl: Was wir -gerade noch rechtzeitig- frei entscheiden können ist, wie diese Transformation ablaufen soll und welche Optionen innerhalb des vorgegebenen Rahmens wir tatsächlich wollen (und wieder nicht vergessen: wir haben diesen Rahmen zunächst unbewusst, doch mittlerweile mit vollem Wissen selbst bestimmt!). Meine eigenen Perspektiven sind persönlich, auch noch ausbaufähig und in ihrer Entstehung begriffen. Ich sehe deutlich gute Lösungen, die an dieser Stelle und auf diesen Seiten formuliert werden sollen. Nichts davon Magie – alles sofort machbar, wenn wir nur unsere eigenen Widerstände und die der Leute um uns herum überwinden können. Eine weit höhere (weil geistig begründete) Lebensqualität ist möglich, wie sie die viel gelobte und geliebte Technologie niemals erbringen könnte. Im Gegenteil – im Verzicht auf die ständig neu entwickelten technologischen „Spielsachen“ werden häufig die einfachen Lösungen erkennbar. Vieles wird neu sein, ungewohnt und wie alles Neue und Unbekannte mindestens scheinbar voller Risiken (und Nebenwirkungen). Friedrich W. Sander 3 sprach von der ‚analytischen Doppelfrage‘, die es zu beantworten gilt: 1. ‘Woran werde ich gehindert?‘ Also was ist ‚reifungsmäßig sinnlos, überholt und überflüssig‘, und welche Hindernisse müssen überwunden werden, um dies transformieren zu können? 2. ‘Wozu werde ich gedrängt?‘ - die neue Richtung: wie könnte eine transformierte Welt aussehen? Mit meinen Worten: wo soll diese Reise enden?



2 Krisen transformieren: Als ein Meteoriteneinschlag nahezu alle Saurierarten (und andere Tiere und Pflanzen) vernichtete, erwuchs daraus die große Gelegenheit unserer Urahnen – der evolutionäre Weg wurde frei für die Entstehung der Säugetiere. Ähnlich wirkten die verschiedenen Pestwellen in der europäischen Geschichte und der Ausbruch des Tambora 1816 – mehr dazu in einem der letzten Kapitel: ‚Unsere Polykrise‘.

3 Friedrich Wilhelm Sander (1944-2019) Geisteswissenschaftler, Psychologe, Heilpraktiker u.v.m. entwickelte aus den Grundlagen von C. G. Jung u.a. seine ‚Transpersonale Tiefenpsychologie‘. Die Inhalte seiner Lehren sind im virtuellen ‚Institut für Transpersonale Tiefenpsychologie‘l zu finden unter: https://bewusstseinsbibliothek.info/




Vorgeschichte

Rex

Graue, stille Tage sind in dieser Landschaft nicht selten, schon gar nicht im spätherbstlichen November: tief, manchmal bis zum matschigen Erdboden hängende Wolken, wie Nebel feiner Nieselregen, der in unregelmäßigen Abständen nachlässt, auch mal für Stunden ganz aufhört. Es ist kühl, die seltenen stärkeren Windstöße bewegen die Äste der kahlen Laubbäume dazu, ihre Wasserlast von sich zu schütteln. Zeit und Wetter sind nun verbunden – Abend und Morgen, Vormittag und Nachmittag nicht mehr zu unterscheiden, nur die Nacht eben noch dunkler. Obwohl kürzer an Stunden dehnt sich ein Tag ins Endlose, besonders für Jungen im Grundschulalter. Die Schulzeit vorüber, hat er es nicht mehr eilig; er ist allein, wie meistens – ein Träumer und schon wegen seiner Herkunft -Pfarrerssohn- ein Außenseiter, welche Rolle er noch nicht vollkommen eingenommen hat. Das kommt später, wenn er jede Möglichkeit nutzen wird, aus diesem ostwestfälischen Bauerndorf zu fliehen.

Heute läuft er die Straße vom Schulgebäude oben am Hügel direkt bis zum Pfarrhaus, am Friedhof vorbei, nur Felder auf beiden Seiten, gepflügt und teilweise geeggt; auf diesen erste winzige Hälmchen in zartem Grün vom Winterweizen, die blanke Erde der glatten, unzerkleinerten Pflügeschollen matt glänzend, in den fest gefahrenen Wendespuren der Trecker Pfützen wie überall, wo die Nässe nicht ablaufen oder versickern kann. An manchen Tagen, vor allem im Sommer, nimmt er Umwege, manchmal über den dörflichen Friedhof, auf dem es schon eine Familiengrabstätte gibt: hier liegen zwei seiner Schwestern, die früh starben und Jahre vor seiner eigenen Geburt. Am Ende des Hauptweges führt ein kleines Tor direkt auf den Acker ohne einen weiteren Wegeverlauf -wohl nur, um die Begrenzungshecken auch von außen schneiden zu können- und deshalb von hier für ihn quer durch das Getreide, dessen Halme kurz vor der Ernte höher stehen als er groß ist. Er liebt das Abenteuer, das sofort beginnt, wenn er nicht mehr gesehen werden kann. Dann schaut man von hier oben bis zum Wiehengebirge – die ganze Welt, die er noch entdecken will. Der Blick an Regentagen reicht aber nur bis hinunter zum Hücker Moor, ein kleiner See von Morast, Wald und Wiesen umgeben – geheimnisvoll genug aber unerreichbar für ihn: seine Freiheit ist beschränkt durch Regeln und Gesetze, die zum Beispiel vorschreiben, nach der Schule sofort nach Haus zu kommen und als erstes Schulaufgaben zu erledigen. Er trödelt – weder Mittagessen noch Aufgaben sind reizvoll. Im Kopf ist er bereits weit weg, in fremden Ländern, in seinen Büchern. Kaum gibt er sich die Mühe, Pfützen zu umgehen – hinein zu springen war anfangs noch unterhaltsam, jetzt ist er nass bis in die Socken, das Wasser in den Schuhen quietscht bei jedem Schritt. Es wird kaum Ärger geben – das Wetter an sich ist schuld.

Kein Mensch ist zu sehen, die wenigen Autos auf der parallelen Landstraße ziehen lange Sprühschleppen hinter sich her. Vom Beginn der Einfahrt zum eigentlichen Grundstück – eine kleine Birkenallee bis zum Tor – kann er schon erkennen, dass der graue Ford ‚Taunus‘ seines Vaters, und damit ‚Vati‘ selbst, nicht da ist. In den langsam sich entwickelnden Ängsten seines Lebens daheim ist dies ein gutes Zeichen – ein Stressfaktor weniger. Durch den Rasen des gepflegten Vorgartens, entlang der Rosenbeete, auf den hundert Mal gelaufenen Waschbetonplatten an der Treppe zum Haupteingang des Hauses vorbei – kurz vor der Tür zum Garten zögert er – wo ist Rex?

Zum gutbürgerlichen Haushalt gehörte ein Hund – wenn möglich ein Deutscher Schäferhund. Die Eltern, vor allem der Vater, sahen sich in dieser Rolle, mit allem Ernst und Eifer als Vorbild für das gesamte Dorf. Ihr Hund (mit ‚königlichem‘ Namen nicht weniger als schlicht ‚Rex‘) war in den ersten Jahren wohl erzogen, aber irgendein Vorfall -der Junge wusste nichts darüber- machte ihn ‚scharf‘ - wie eine unkontrollierbare Aggressivität genannt wurde.

So wurde aus dem Haus- und Familienhund ein Hofhund, eingesperrt für den Rest seines Lebens in einen Zwinger mit Eingang zu einem Holzverschlag für ihn im Fahrradschuppen. Dort konnte er trocken im Stroh liegen, bekam er sein Fressen (meist Essensreste der Familie) und Wasser – alles säuberlich kontrollierbar getrennt von der Welt. Als der Junge noch klein genug war, kroch er manchmal -heimlich- zu dem Hund in den Verschlag, er mochte den kräftigen Hundegeruch. Ohne die geringste Angst (warum auch?) streichelte er das Tier, welches, manchmal seufzend wie es nur Hunde können, diesen letzten menschlichen Kontakt genoss. Immer schon gab es zwischen ihnen diese besondere, fast schon geistige Nähe – zwei „einsame Wölfe“, ausgesondert und abgeschieden von ihrem Klan.

Für Rex war das Leben zu einem unendlich langweiligen und sinnentleerten geworden. An manchen Sommertagen durfte er zur Familie in den großen Garten hinterm Haus für ein paar Stunden, die er geradezu ekstatisch feierte. Dann tobte er mit den Kindern über die Wiese unter den Obstbäumen, und der Vater befahl ihm zur Gaudi, über die untere Hälfte der Tür zum Gartenhäuschen hinein und heraus zu klettern. Eingesperrt jedoch boten allein die gelegentlichen Besucher des Pfarrers Abwechslung, und sie wurden leidenschaftlich bis zur Heiserkeit angebellt. Selbst Sturm, Regen oder Schnee waren kein Hindernis, um diese letzte (und gleichfalls sinnlose) Aufgabe zu erfüllen.

Natürlich erkennt Rex jede Person, ohne sie zu sehen. So steht er alsbald am hohen Maschendraht, nass und verdreckt, denn der nur einige Meter lange schmale Auslauf besteht aus nackter Erde, die nun zu purem tiefem Schlamm geworden ist. Er freut sich – der verklebte Schwanz wedelt, ein wenig müde, doch auch seine Mimik zeigt erkennbar, dass dieser graue Tag für einen kurzen Moment mit Licht erfüllt ist. Eine innere Regung, ein unbestimmtes Gefühl bewegt den jungen Menschen sehr plötzlich, es wird zum Drang, der ihn zum Zaun schiebt. Traurigkeit, tief und allumfassend füllt ihn, die Verbindung zu dem Tier lässt ihn fühlen, was dieses empfindet. Ohne die Umstände -Nässe, Matsch, Kälte- noch zu spüren, geht er direkt vorm Zaun auf die Knie, schiebt seine schmale Kinderhand durch eine Masche, der Hund drückt dagegen. So ergibt sich die so wichtige Berührung, die Trennung ist aufgehoben, und Tränen mischen sich mit dem Regenwasser auf dem Gesicht des Jungen.

Meine Mutter erzählte mir: Vor allem in der Sommerzeit, in der wir Kinder und auch mein Vater die Wochen der Sommerferien in diversen Jungendlagern und Freizeiten verbrachten, arbeitete sie allein oder nur mit einem anderen meiner recht zahlreichen Geschwister im Garten. Dann beförderte sie den damals noch sozial akzeptierten Rex -als ich noch als Wickelkind den Kinderwagen bewohnte- zu meinem Bewacher, was er genau („treu“ wie sie es nannte) befolgte und liegend vor dem Gefährt sich nicht mehr von der Stelle bewegte.

Bis heute spüre ich die tiefe Rührung genau, die mich an diesem Novembertag so erfüllte. Jedoch: zum sonderbar polaren Umfeld meiner Kindheit gehört ebenso meine Begabung bei der Tötung von Maulwürfen mit speziellen Fallen. Oder auch das (vergebens geheim gehaltene und im Hühnerstall versteckte) ‚Luftgewehr‘ meines Vaters, der damit die Spatzen verscheuchte, die ihn mit ihrem Getschilpe (zugegeben: es waren damals noch viele) bei der geistigen Vorbereitung der sonntäglichen Predigt störten.

In seinen letzten Tagen hatte der alte graue Hund große Schmerzen und er humpelte. Heute vermute ich ursächlich Rheuma, und die bei Schäferhunden üblichen Wirbelsäulenprobleme. Ich bekam bald mit, dass meine Eltern eine Sterbehilfe besprachen. So war ich nicht sonderlich überrascht, doch zugleich tief verstört, als ich eines Tages nach Hause kam und Rex, meine Eltern und den Tierarzt hinten im Garten sah. Ich traute mich nicht zu ihnen hin und ging ins Haus. Nach wenigen Minuten kam meine Mutter herein – in ihren Augen standen die Tränen. So endete Rex – wie so viele seiner Artgenossen.




‚Du und ich, wir sind vom gleichen Blut‘ (‚We be of one blood, ye and I‘ - Rudyard

Kipling ‚Das Dschungelbuch 1‘)

‚So kam der Mensch auf den Hund‘ (Konrad Lorenz)

Kapitel 2

2.Geliebt und gegessen: Haus- und Nutztiere

Geschichte und Gegenwart der domestizierten (für den ‚Hausgebrauch‘ gezüchteten) Lebewesen; kulturfolgend und halbwild; ihre Bedeutung für unsere Entwicklung – zunächst materiell, doch längst ebenso für unseren Geist: Philosophien des Altruismus

Hunde

Rex steht für fast 10 Millionen Hunde allein in Deutschland – weltweit sind es ca. 1 Milliarde. Es gibt offiziell 344 verschiedenen Rassen – von der kleinsten (Chihuahua – ab 15cm/ 1,5 kg) bis zur größten (Englischer Mastiff bis 100cm / 100 kg – in dieser Kategorie gibt es mehrere Rassen) und alles Mögliche dazwischen, von den unendlich vielen verschiedenen Mischlingen ganz abgesehen. Die Körper- und Kopfformen und Farben variieren ebenfalls stark, sowie die Haar- und Beinlänge. Erstaunlich ist, dass all diese Variationen genetisch zu 99% identisch sind, da sie alle denselben Urahn haben – unseren Wolf (Canis lupus). Die Rasseunterschiede sind also rein morphologisch – in erster Linie in dem äußeren Erscheinungsbild. Diese große Vielfalt ergibt sich vor allem aus der unglaublich langen gemeinsamen Geschichte von Wolf und Mensch: vor ca. 40.000 Jahren begannen die Wölfe (ja – es wird davon ausgegangen, dass sie diese Beziehung initiiert haben – ich muss dabei an die wunderbaren Szenen im Film ‚Der mit dem Wolf tanzt‘ denken) die Nähe von menschlichen Gruppen und Behausungen als vorteilhaft zu erkennen. Vielleicht gab es besonders strenge Winter, in denen die Schlachtabfälle der Jagd am Rande der Feuerrunden die einzige Möglichkeit boten, nicht zu verhungern. Und mit Sicherheit einige Menschen, die eine Art von Mitgefühl, Sympathie oder sogar Verwandtschaft für diese klugen Tiere spürten und ihnen Essensreste hinwarfen, oder elternlose Welpen erregten das Mitleid von menschlichen Kindern. Irgendwann war die trennende Grenze durchbrochen, und die ersten Wölfe fanden Aufnahme im Clan der zweibeinigen Raubtiere. Bald erkannten die frühen Menschen, dass die Identifizierung eines oder mehrerer Wölfe mit diesem Clan Schutz oder zumindest Warnung vor anderen gefährlichen Tieren und wilden Wölfen bedeutete. Wenn dann die ersten zur Jagd mitkamen dauerte es bestimmt nicht lange, bis die menschlichen Jäger die Gemeinsamkeiten von Jagdmethoden zwischen Mensch und Wolf erkannten und zu nutzen begannen. Und die intelligenten Raubtiere hatten es schnell heraus, mit welchen Strategien die Männer jagten und wie sie dies unterstützen konnten.

Vorteilhaft in dieser offensichtlich erfolgreichen Kooperation waren auch weitere Übereinstimmungen: Beide leben und sind essentiell sozial -allein, ohne den sozialen Halt der Gruppe, überlebten weder Mensch noch Wolf kaum-, und ihre Körpersprache inklusive Gesichtsmimik ist für beide Seiten verständlich und erlernbar. Hunde blicken zu ihren Herren und Damen hinauf zum Gesicht – so erkennen sie genau, was sie wissen wollen und müssen. Insbesondere die Mimik von Hunden ist durchaus menschenähnlich – sie lächeln, sie zeigen drohend die Zähne, der traurige-treue „Hundeblick“ ist sprichwörtlich….

Es entwickelte sich diese Tier-Mensch Beziehung zu der intensivsten und innigsten überhaupt. Heute ist es soweit, dass Hunde häufig eher an (fremden) Menschen interessiert sind als an anderen Hunden. Diese Abhängigkeit ist so gewollt, und selbstverständlich vor allem für den Menschen nützlich. Die allmählich bewusst vorgenommenen Züchtungen hatten anfangs vor allem zum Ziel, aus der Gruppe dieser wilden und gefährlichen Tiere „handzahmere“ Exemplare auszusortieren und ihnen zu ermöglichen sich fortzupflanzen – die menschliche („künstliche“) Selektion war „ge“-funden, lange bevor Darwin die natürliche entdeckte. Aktuell wird davon ausgegangen, dass es drei Domestizierungszentren in verschiedenen Gegenden zu verschiedenen Zeiten gegeben hat: in Westeuropa vor ca. 15.000 Jahren; vor ca. 12.500 Jahren in Nordchina / Sibirien, im Nahen Osten vor 10.000 Jahren -also vor dem Einsetzen der sesshaften Bestrebungen. Die nächsten Selektionsschritte waren logisch – Klugheit, Kommunikations- und Anpassungsfähigkeit waren für alle Partnerschaften von Vorteil – die körperlichen Attribute wie Schnelligkeit, Ausdauer, Kraft, Größe und (Tarn-)Farbe leiteten dann bereits eine Spezialisierung ein – je nach der zu jagenden Beute oder gar zu gänzlich anderen Zwecken – z.B. zum Ziehen von Schlitten, und übrigens auch für die Erzeugung von Kleidung mit der Wolle einer Spezialrasse der Innuit. Das findet seine Parallele in den Waffen und Werkzeugen, die nach und nach entwickelt wurden. Mit anderen Worten: Mensch beginnt wissentlich und bewusst, seine lebende Umwelt in nützlich und unnütz zu kategorisieren - man kann auch sagen zu „instrumentalisieren“ - ein wichtiger Schritt in unserer geistigen Entwicklung.

„Domestizierung“ (von lat. „domus“ – das Haus) ist der Prozess vom Wildtier zum Haustier – also die mehr oder weniger erzwungene Anpassung, bzw. Auslese (Selektion) in die „ökologische Nische“ der menschlich kontrollierten Umgebung. Züchtung durch Auslese und mittels Kreuzung von individuellen Tieren mit den gewünschten Eigenschaften spielt hierbei eine wesentliche Rolle. ‚Handzahm‘ ist das erste Kriterium, das in allen Fällen beachtet wird: sowohl wegen ihrer Pelze gezüchtete Silberfüchse, oder Milchkühe, als auch Reitpferde oder eierlegende Hühner müssen in ihrem Leben immer wieder von Menschen berührt und gehandhabt werden können. So ergibt sich dieser Aspekt mitunter nebenbei, auch ohne dass er bewusst angestrebt wird. Das wiederum führt dazu, dass auch andere kindliche Aspekte besonders gefördert werden – ebenfalls teilweise unterbewusst und unbeabsichtigt, vielleicht weil gerade bei den uns nahe stehenden Säugetieren das (z.B. aus der Werbung oder im „Anime“, den japan. Zeichentrickfilmen) bekannte „Kindchenschema“ (große Augen, runde Gesichtszüge, kleine Nase, u.a.) tief sitzende Instinkte von elterlicher Fürsorge auslösen. Diverse andere Nebeneffekte dabei sind z.B. Veränderung der Ohrenform (hängend), Fellzeichnung (helle Flecken), der Milchtritt der Katzen, und bei Hunden das Bellen. Letzteres tritt im Wolfsleben fast nur in der Welpenphase auf. Und wurde natürlich für die Aufgaben, die Hunde nun auszufüllen hatten, als sehr nützlich angesehen.

Eine kürzlich festgestellte genetische Anpassung, die gleichzeitig bei uns und bei unseren Begleitern geschehen musste, war die Verarbeitung von anderer Nahrung, als Mensch und Hund sesshaft wurde


















































































Impressum

Dieses Buch wurde ohne KI-Unterstützung konzipiert, verfasst und überarbeitet.

Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek: Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über www.dnb.de abrufbar.

Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß §44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.

© 2026 Jörg Böhlke

Lektorat: Romy Foersterling , Gabriele Berndt und Eckhard Welck

Umschlaggestaltung: Miriam Putschar

Herstellung und Verlag: BoD · Books on Demand GmbH, Überseering 33, 22297 Hamburg

ISBN: 9783696321062


OEBPS/nav.xhtml




		Über den Autor



		Widmung



		Inhaltsverzeichnis



		Vorwort



		Einleitung



		1.Von der Raupe zum Schmetterling: Transformation



		Rex



		2.Geliebt und gegessen: Haus- und Nutztiere



		Alle Grundrechte der Hunde auf einen Blick



		3.Wer schützt wen: Arten- und Naturschutz



		Manifesto: The Mad Farmer Liberation Front



		4.Ein Restaurant am Ende des Universums: Lebensmittel



		5.Hedonien: Ökonomie



		Ankarick



		6.Brüssel-Brexit-Brandmauern: Europäische Union



		7.Sehr viel mehr als wählen: Demokratie



		Herbstkonzert



		8.Hurz: Kultur



		Las Caletillas: ein Reisebericht



		9.Geschafft? - Migration



		10.Fortschritt ist Rückschritt, und auch umgekehrt: Technologie



		Der Zauberlehrling



		11.Von Menschen die in Monstern leben: Städte



		Abend im Sommer



		12.Der ‚weise‘ Apex-Predator: Evolution



		Im Schnee



		13.Erste und letzte Hilfe: Medizin



		Montezumas Rache



		14.Unsere Polykrise: Klimawandel. Artensterben. Krieg

		Teil 1 - Klimaveränderungen



		Teil 2 - Artensterben



		Teil 3 - Kriege







		Herbst im Jahre 15 des letzten Jahrtausend



		15. Die Unberührbaren: Zeit und Zufall



		Gott lächelt



		16.Über das Unbeschreibliche schreiben: Gott, Transzendenz, Spiritualität



		Childe Harold's Pilgrimage



		17.Wir können das besser: ein Resümee



		Orgelprojekt ‚ASLAP‘ in der Kirchenruine von St.Burchardi in Halberstadt



		Wo das enden soll (oder könnte): eine Vision



		A1 Die Offenbarung des Johannes



		A2 Bewusstsein von Tieren (Declaration of Animal Consciousness)



		A3 Die planetaren Grenzen (Lancet Commission)



		A4 Die ‚Genfer Konventionen‘



		A5 Quellen, Buchempfehlungen, Websites



		Impressum









Page List





		2



		3



		6



		7



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		267



		268



		269



		270



		271



		272



		273



		274



		275



		276



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		283



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		294



		295



		296



		297



		298



		299



		300



		301



		302



		303



		304



		305



		306



		307



		308



		309



		310



		311



		312



		313



		314



		315



		316



		317



		318



		319



		320



		321



		322



		323



		324



		325



		326



		327



		328



		329



		330



		331



		332



		333



		334



		335



		336



		337



		338



		339



		340



		341



		342



		343



		344



		345



		346



		347



		348



		349



		350



		351



		352



		353



		354



		355



		356



		357



		358



		359



		360



		361



		362



		363



		364



		365



		366



		367



		368



		369



		370



		371



		372



		373



		374



		375



		376



		377



		378



		379



		380



		381



		382



		383



		384



		385



		386



		387



		388



		389



		390



		391



		392



		393



		394



		395



		396



		397



		398



		399



		400



		401



		402



		403



		404



		405



		406



		407



		408



		409



		410



		411



		412



		413



		414



		415



		416



		417



		418



		419



		420



		421



		422



		423



		424



		425



		426



		427



		428



		429



		430



		431



		432



		433



		434



		435



		436



		437



		438



		439



		440



		441



		442



		443



		444



		445



		446



		447



		448



		449



		450



		451



		452



		453



		454



		455



		456



		457



		458



		459



		460



		461



		462



		463



		464



		465



		466



		467



		468



		469



		470



		471



		472



		473



		474



		475



		476



		477



		478



		479



		480



		481



		482



		483



		484



		485



		486



		487



		488



		489



		490



		491



		492



		493



		494



		495



		496



		497



		498



		499



		500



		501



		502



		503



		504



		505



		506



		507



		508



		509



		510



		511



		512



		513



		514



		515



		516



		517



		518



		519



		520



		521



		522



		523



		524



		525



		526



		527



		528



		529



		530



		531



		532



		533



		534



		535



		536



		537



		538



		539



		540



		541



		542



		543



		544



		545



		546



		547



		548



		549



		550



		551



		552



		553



		554



		555



		556



		557



		558



		559



		560



		561



		562



		563



		564



		565



		566



		567



		568



		569



		570



		571



		572



		573



		574



		575



		576



		577



		578



		579



		580



		581



		582



		583



		584



		585



		586



		587



		588



		589



		590



		591



		592



		593



		594



		595



		596



		597



		598



		599



		600



		601



		602



		603



		604



		605



		606



		607



		608



		609



		610



		611



		612



		613



		614



		615



		616



		617



		618



		619



		620



		621



		622



		623



		624



		625



		626



		627



		628



		629



		630



		631



		632



		633



		634



		635



		636



		637



		638



		639



		640



		641



		642



		643



		644



		645



		646



		647



		648



		649



		650



		651



		652



		653



		654



		655



		656



		657



		658



		659



		660



		661



		662



		663



		664



		665



		666



		667



		668



		669



		670



		671



		672



		673



		674



		675



		676



		677



		678



		679



		680



		681



		682



		683



		684



		685



		686



		687



		688



		689



		690



		691



		692



		693



		694



		695



		696



		697



		698



		699



		700



		701



		702



		703



		704



		705



		706



		707



		708



		709



		710



		711



		712



		713



		714



		715



		716



		717



		718



		719



		720



		721



		722



		723



		724



		725



		726



		727



		728



		729



		730



		731



		732



		733



		734



		735



		736



		737



		738



		739



		740



		741



		742



		743



		744



		745



		746



		747



		748



		749



		750



		751



		752



		753



		754



		755



		756



		757



		758



		759



		760



		761



		762



		763



		764



		765



		766



		767



		768



		769



		770



		771



		772



		773



		774



		775



		776



		777



		778



		779



		780



		781



		782



		783



		784



		785



		786



		787



		788



		789



		790



		791



		792



		793



		794



		795



		796



		797



		798



		799



		800



		801



		802



		803



		804



		805



		806



		807



		808



		809



		810



		811



		812



		813



		814



		815



		816



		817



		819



		820



		821



		822



		823



		824



		825



		826



		827



		828



		829



		830



		831



		832



		833



		834



		835



		836



		837



		838



		839



		840



		841



		842



		843



		844



		845



		846



		847



		848



		849



		850



		851



		852



		4











OEBPS/images/2_1.jpg





OEBPS/images/cover.jpg
JORG BOHLKE

| Wo soll das alles enden und
wie kommen wir dahin?

Alles Wesentliche
zur Transformation
zwischen zwei
Bughdeckeln

— handlicher geht
es kaum.





